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slizze von E. Hausf. 

fuhr in Civil. 
"ckgeiegt in seine Sauen-kecke 

er die Augen halb geschiossen Lis- 
-! et müde war, sehr müde, obgleich 

"- dumpfe-r Druck ihm Stirn und Au- 

beschwette, lächelte ek. Er lehnte 
hanpt gegen die Polster. 

,Maria!« —— — sagte er weich, 
Wlich Und noch einmal: »Maria!« 

Wenn nur der Schmerz in der 

Stirn nicht gewesen wäre. Gleich heute 
sech, als er aus tiefstem Schlaf em- 

; reckt, war ihm der Kon wie ein 
·«« stäck Eisen wieder zurückgefallen. 
; Vor seinem Bett stand Joseph, der 

sursche, nnd er hielt seinen Arm fest. 
»An ist’3 sechste Mal, day ich Jhnen 

wf’, Here Leitnant.·· 
Von dem dale verlegenen, halb aus- 

setegtens Gesicht des Getreuen wander- 
ten seine Blicke erstaunt durch das Zim- 
mer, über die Thiir und durch das 

Fenster, vor dem man gestern Abend 
die Bothiinge hinabzulassen versäumt 

te. 
Jn breitem Strom floß das Mor- 

genlicht über sein Bett. 
«Donnerwetter. —- Josch — was 

spat denn los? Wie bin ich denn ei- 
lich nach Haus und in’s Bett ge- 

wesent« 
»Die Betten Leitnants haben den 

here-n Leitnant jeholfen. Wissen das 
der here Leitnant nich mehr?« s 

heinz schüttelte den Kopf. Das un- i 
-. gliche Gefühl verftärtte sich. An- j 

gt sann er über die Erlebnisse ! 

gestrigen Abends nach. Er sah s 
Ich wohl im Casino von lustigen Ka- ! 
Ietaden umgeben, hörte auch den 

rennt-, den kleinen Leutnant von I 

W wie er so feurig den Toast auf i 
Ue staut des heute vom Junggesellen- ; 

Abschied nehmenden Kameraden T 

Qui-kochte und sah auch noch die er- : 

Asten Köpfe der andern, die lächelnd, s 

Md vor seinem stets von Neuem ge- : 

;-·- sillten Sektglase auftauchten. 
: 

Z Das Weitere aber -— —- — wahr- 

Esaftig ja —- -— alles Weiteren konnte I 
sieh Heinz beim besten Willen nicht 
steht entsinnen. 

Jpsch stand unbeweglich ; 
»Den Herrn Leitnant sein Zug fahrt J 

w neine«, meldete er mit zusammenge- « 

klappten Abfäden s 

Mit einem Sprung war Heinz aus 
: den Federn. Beinahe wäre er dem Bur- 
; sehen um den Hals gefallen. ; 

Er mag’s ja toll getrieben haben am s 

junngangenen Abend. Der verfluchte 
« 

Seit brannte wie höllenseuer Was 
aber ging ihn das Gefiern gegen sol- ; 

Cl Heute an? Sein eigener Polter- F 
sie-d — und übermorgen seine eige- ? 

is- Hochzeits : 
Zwei Mädchenaugen lachten ihn an. ; 

M, dankelblath wie der Wall-see vor i 

·AI heimathlichen Derse. Z 
Den-UT sagte eine weiche, junge 

Stimme, .lieher, lieber heinz!« 
m Coupfe selbst duldete es ihn nich! 

It « 

Ecke. Jntrner wieder sprang z 
a von dein Sise empor. So glücklich« 
Ich so gläcklich war er! Nein, er konn- 
k nicht so stumm hier siyen bleiben. 

« 

Diesfe übergroße Seeligleit, die in ihm 
Ist 

Un dein Fenster die Rauchtvolten 
.Meu sieh zu weißen, wehenden 
"Cthleietenden. Ja, — — er konnte 
U ganz deutlich das blonde Mäd- 

darunter sehen, mit den 

zweiFen auf der Stirn. Nur 
III war das Gesichtehem todtenblasz. 
Fu doch ein Lächeln mn die halb ge- 
iw Lippen, ein Lächeln, —- — — 

III dem Mann-e das Blut in dieSchlii- 
II trieb. Die Wolken theilt-u sich, 
—:— der holde Spuk entschwand. 

--·-- «k 

Slll Inn Oel Luruizwuvy unu ; 
schreiend stoben vie Krähen am Wie- ; 

fernand aaåeinander I 
Als der Zug an Der Station B. I 

Hielt, waren seine Schritte schwer und i 
; stockend, mit denen er den Bahnfteig be- Z 

tut· Er wagte taurn die Blicke empor- Z 

Fliehen, also hatte ihn die Erregung ; 
I 

— Da —- —— ein Mädchenlachen Hell, 
.Hsdlich. Das war Trade, die jüngste 
"Cchtpiigerin. 

Und dann, er wußte es selber nicht, : 
Die sei-tell er plötzlich diesem Lachen l Mplgt war, stand Maria vor ihm. Mit z 

Gurt nd hielt sie lrarnpfhaft der i 
sw Finger, die andere streckte sich 
III entgegen. 

AMICI 
-·s7 spriloi hielt er die Braut am her- 

kilad nun strich er über ihre Augen« l 
vorxchtrg i 

sitt ieb,———abetha,———! 
its ja alles gut,« sagte er weich. 

·- s- gehe ich ja niemals mehr fort 
Att« 
- Mute sich. Ha ig trat sie zur 
-- und ging mit g enlten Blicken 

wagte sie nicht einmal anzu- 

holte sah in seinen Arm ge-&#39; 
,, 

M schwa te lustl dran los. 
III siter ett euen Gästen 

sil- lMe’ rit tw- 
I Æwääräetne 

,--Xs-.Æ.Hss»lx -—ij U 
« Zaun 

i hat M dass-r Mann ais NO 
irgendwo sah. Heut saV sie kein Zerst. 
— Verdreht. — ——— wass« 

« Heinz saß neben seiner Braut. 
F Sie fuhren durch den Wald, über 

dessen Bäumen die Mittagssonne 
J stand. 
Z Borsichtig suchte er ihre Hand. Jhre 

Finger zucktctssp als die feinen darum 

lagen. 
Das war immer so, wenn sich das 

; Brautpaar lange nicht gesehen hatte. 
z Immer eine süße, bange Scheu zwi- 
E schen ihm und ihr, ein heimlicher 
. Rausch, der ihnen beiden das langer- 

sehnte Zusammensein zu etwas 

f Traumhaften, Ueberirdischem stem- 
t pens. 
E Und dann auch, — — Trudchen safz 
! dabei. Die runden. neugierigen Back- 
! fischaugen wichen keine Minute von de- 

nen des Schwagers und der Schwester. 
Schrecklich interessant, so ein Braut- 
paar! 

.Deni mal, Heinz, Maria wollte dich 
heute durchaus allein vom Bahnhof ab- 

holen. Papa saß im Studcrzimmer, 
— —- gich glaube, gerade iider Eurer 
IHochzeitspredigt. Da hat sie ihn gebe- 
ten, als der Wagen angespannt war im 
Hofe. So gequält hat sie! Findest du 
das nicht ruppig, Dein-R Jch hin doch 
jedes Mal mitgefahren. »Das schickt 
sich so," sagte Tante Linchen.« 

Maria saß ganz bewegungslos, und 
hielt des Geliebten Hand. 

Und als die ersten rothen Dachzie- 
geln des Dorfes vor ihnen auftauchtem 
als der Kirchthurin und das Pfarr- 
haus durch die Bäume schimmerte. 
schmiegte sich Maria noch dichter an den 
Geliebten. 

»Du, —- ach du, daß ich dich wieder- 
hade,« sagte sie, leise aufathcnetd »Nun 
fürchte ich garnichts mehr, gar nichts, 
das uns trennen könnte.« 

O I O 

Gegen Abend hatte sich der himmel 
bezogen. Die Luft war wann und« 
weich geworden. 

Heinz hielt es nicht länger aus in 
den heißen, menschengefiiilten Räumen. 
Mit den Blicken suchte er Maria, die 
damit beschäftigt war. der Tante und 
den zu·Besuch weilenden Consinen beim 
Decken der Abendtaiel zu helfen. 

Sie nickte ihm zu, trat ihm entgegen. 
.Du difl so stumm, so blaß, Schatz!· 

Warum lachst du nichts« 
Er hielt ihren Arm fest. 
«Konnn,« sagte et nut, «ich half-H 

nicht aus im Zimmer! Den ganzen 
Nachmittag noch keine fünf Minuten 
mit Die allein. Ja willst du korn- 
men?« 

Sie warf einen bald äugftlichen, halb 
fragenden Blick auf die Taute, auf den 
Batet und die Gäste, die um ihn waren. 
und stand schon neben heini in det 

Thür. 
Durch den kleinen hof. iu den Gat- 

ten und weiter schritten sie. Mitlei, 
langsam, band in nd. 

Am Gattenthor chauerte sie leicht 
zufammen. 

.Siehft du den Mond, Schatz? Es 
wird Regen geben, morgen... über- 
morgen in meinen Beautttanz 
witd’s hineintegnen.« 

»Bist du abergläubisch, Lief-? 
Sie schüttelte den Kopf. 
»Nein, Heinz... ach nein! Tante 

sagte. das bedeutet Thtänen. Aber 
es giebt doch autheudenthtönem nicht 
wahr, Liebling?« 

Er blieb stehen. Gegen den Zaun 
gelehnt, hielt er sie fest. 

Die Lippen, die et küßte, waren heiß, 
zitterten unter seiner Berührung Er 
ließ sie nicht los, und so standen fie lan- 
ge, lange. 

Bis sie den Kon hob, lauschend ver- 

träumt. 
»hi5tst du —- — hörst du nichts?« 
Er sah sie nur an. 
Wi· biss- Tio mai-l Die blonden 

Flechten wie eine Krone über ihrem 
Haupte 

»Aber Heinz hör doch nur!« wie- 
derbolte sie nach einmal 

Sie hatte ihn über die dnntle 

Straße gezogen, bis zu dem Platz, aus 
dem das Kirchlein stand. 

Die bunten Fenster waren erleuchtet. 
Mädchenstimrnen und Orgelton drang 
daraus. 

»hör doch —- ach hör doch nur,« 
flüsterte sie atbernlos. 

»Die Mädchen droben mit dem Kü- 
ster. Die Mädchen singen siir uns 
Schat! Fiir dich und mich an unserer 
hochzeit übermorgen!« 

Er verstummte. 
Wie ein paar Kinder, die in seliger 

Ungeduld vor dem noch verschlossenen 
Weihnachtszirnmer stehen, steckten sie 
die Köpfe zusammen. 

Und nun —- —- nun fühlte heinz, 
wie ein Beben den schlanten Mädchen- 
leib an seiner Seite durchlief. 

Mit beiden blinden zog er die Braut 
zu sich heran. 

j Jn der Kirche war es einen Augen- 
; blies still. Dann s te die Orgel von 

get-rein ein« Leise s erlich begann das 
W 
»Wer du hingebsh da toill ich auch 

hingeben, und wo du bleibst, da bleibe 
ich auch. Dein solt ist mein Volk. 
Dein Gott ist mein Gott. « 

Mrheiris siibrte die Geliebte von der 
Litchentbiir hinweg. Jnr Garten, nn- 
tee dein alten, Ihm sienbanm, nn- 
tut-Heu enpeeraleivrgtovor d;ei . III staat Im m FMW sie-, blieb er. 
It sit WIW Mc 

me in ihr-, eine 

niemals Vater und Mutter geliebt ha- 
; be. Jch bin manchmal so ein grober, 

! »Ja est-e dich neo —- neo. se insf i 4 

häßlicher Patron, Maria. Ja, —- — 

ja, wenn du auch den Kopf schiiitelsi, 
E du tennsi mich ja gar nicht so, — — 

; nein, dn weißt nicht, wie das manchmal « 

in mir hochkornrnt, unbewußt. uner- i: 

; lliirlich, wie ein böser, böser Geist. Und 
: du, du bist so fromm, so gut, so rein, ; 

s Maria! Ich verdiene ja gar nicht all’ 

; 
das riesengroße Glück.« 

; hell jauchzte et aus Wie ein Kind 

; nahm er sie in seine rme. 

; »Mein Weib « — mein süßes, sti- 
ßes Weib!« 

Es war das erste Mal, daß er diesen 
Namen sür sie sand. 

s· Und alle beide fühlten, daß sie sicks 
eine der Stunden vorweggenommen 
hatten, die eigentlich erst von dem Läu- 
ten der Hochzeitsgtocten sür sie beginnen 

; sollten. 
Wunschloö, schweigend biickten sie 

I sich gegenseitig an und lächelten. 
J es es e- 

Z Leutnant von Stetten inöpften sich 
den Mänteltragen hoch, zog den Säbel 

! sest und schritt leise die Treppen von 

; de- Wohnung des Freundes hinunter. 
Sein Kopf war ties gesenkt, die Lippen 

; sest geschlossen. 
i Vor der Thür, in der dunklen. naß- 
E kalten Lust sioate sein Fuß. 
s hanptmann Suttgons stand vor 

·hm. Gerade wollte er das Haus be- 
; treten- 

Stetten hielt ihn sesi. 
»Nein —- ——— kommen Sie! Jeßt 

dürsen Sie nicht!« sagte er heiser. 
Der andere blieb stehen. Er achtete 

nicht aus den Ton des jungen Offi- 
ziers. Schwerathmend siiiyte er sich 
aus seinen Säbelgriss. 

«Jst —- — ist et todt?&#39;« 
Stetten nicktr. 
»Vo: zwei Stunden. ’Lungenbluten 

trat ein. Reisen-in hat gut geschossen,« 
setzte er zwischen den Zähnen hinzu. 

Der hauptmann zögerte noch. Ei- 
nen Augenblick sah er zu den erleuchte- 
ten Fenstern im ersten Stock empor, 
dann reckte er die zusammengesunkene 
Gestalt in die Höhe und legte die Hand 
aus den Arm des Kameraden. 

»Ich muß ihn sehen, fotettem Jch 
babe ihn lieb gehabt. Ich hab-S nicht 
gewollt. —- — bei Gott« ich hol-? nicht 
ge allt, das unglückselige Duell!« 

er Andere zuckte bie Achseln. 
»Dein können Sie auch meinen Na- 

men melden." sagte er aufgeregt. »Der 
arme Junge! Oben ist seine Braut mit 
ihrem Vater-. Darum hielt ich Sie zu- 
rück. herr hauptmanm Man will ihn 
nicht allein lassen, seit er einschlies.« 

Er sprach erregt und wischte sich mit 
ben in der Faust zusammengeballten 
hanbschuhen ben Schweiß von der 

k Stirn. 
Es war spät am Abend. die Stra- 

szen der tleinen Garnisonstabt still und 
menschenleer. 

; Langsam war der hauptmann an 

: Stettens Seite weitergeschritten. Er 
war todtenbluß. 

.Sie waren dabei. als wir im Ca- 
7 sma das Abschiebssest feierten. Stetten? 
f Sie baben gesehen, wie er, —- -— wie 
i Rigau sich benommen ?« 

j Der Gesragte nieste- 

; »Nicht mebr oder weniger berauscht 
war er, wie —- — — alle anbeten« —- 

—- wvllte er sagen. Als er jedoch vie 
sinsteren Blicke seines Borgesesten aus 
sich ruhen fühlte, beberrschte er sich. 

Der hauptmann sprach leise, ruhig: 
»Sie können baö nicht beurtheilen. 

Sie waren nicht mehr dabei, als wir 
ihn beirnbringen mußten. Ja —- —- 

ich will es glauben, baß er nichts mehr 
von sich wußte. Der Seit sloj in 
Strömen die ganze Nacht. Aber ein 
Mensch muß sich doch schließlich selber 
kennen, wie Rigau es war. Und doch, 
er wider-fette sich. Das »Wie« hier zu 
erörtern, erlassen Sie mir wohl. Ge- 

nug — am andern Tage erfolgte die 
Meldung.« 

Stetten stampste mit dem Fuß aus« 
daß das schmutzige Wasser an den hel- 
len Mänteln emporspriytr. 

»Warum!? —- -— Sie hätten schwei- 
gen müssen!" 

Es wurde todtenstill nach diesem lei- 
denschaftlichen Ausrus. 

Aus der Stirn des Hauptmanneg 
bildete sich langsam eine dunkelrothe 
Ader. Von den bartlosen Lippen des 

jungen Ossiziers wanderten seine Bli- 
cke iiber die heißen, verstörten Augen· 

Dieser hier, — — der beste Freund 
des erschossenen Kameraden wars ge- 
wesen. 

» 
Und darum bezwang sich Suttgow. 

I Langsatn sprach er weiter. 
» »Das Ehrengericht entschied das 
Duell, den Beleidigten mußte Satis- 
sattion werden. Darum wurde Rigau 
zurückgerusen.« 

»Aus dein hochzeitshaus —- — am 

Morgen vor der Trauung, ich weiß,« 
— —- unterbtach Stettenmit gepreßtei 
Stimme. »Nicht einmal Rücksicht auf 
das heiligste der Feste hat man genom- 
men. Eine Schmach ist’ö —- — eine 

Schmach fitr uns —- — fiir alle, 
e« —- — —- 

hauptmann Suttgow blieb stehen. 
»Sie sind heute jeder vernünftigen 

Ueberlegung unsithig,« sagte er lang- 
sam. «Jch verstehe das nach allem 
Bergesallenem Glauben Sie denn 
aber, daß sel jene, die mit mir tm 
Muth Hefe n, nicht a einem hö- 

Doam einer sum se- M 

Amtes-« Este-M im 

USE-W —--Im 

haben nichts 

Firmen Sie bas, mein tte e Stet- 
n.« —- — —- 

Der jangeOisizier stand noch, ais 
der anxdere längst im Duntel der Nacht 
verschwunden war. 

War das eben wirklich der unnah- 
bare, gesiirchtete Hauptmann Suttgprv 
gewesen, der zu ihm gesprochen hatte? 

Er zuckte zusammen. 
Duer die Stille drang das Signai 

E 

zur Nachtrube von der Kaserne herüber 
Zitternd, mit lang nachhallendem Echo 
wehte es dahin. 

Stetten lauschte regungslos ALB. 
wieder alles still geworden, wußte it 

n?ck,t, ob es Regentropfen waren, die ihr-n · 

iiber das Antlis liefen. Sie waren so 
gieß, so schwer, so brennend beiß. 

»Gut-e Nacht »- Karnerad!« — hatte 
das Signal da oben geru!en. 

«Schlas in Frieden«, setzte er hinzu, 
ebe er mit ties gesenttem Haupte seinem 
Heime zuschritt. 

e e 

Ob er wohl in Frieden schlies? 
Er lächelte —- ja wirtlich, et lächelte- 
Maria sah es ganz deutlich, als sie 

rot ver schlichten Bettstelle des Gelieb- 
ten stand. 

Der Vater war im Nebenzimmer und 

sprach mit dem schiuchzenden Burschen. 
Sie hörte ganz genau, wie seine 

Stimme den alten, müden Tonsall 
hatte, mit dem er jedes seiner Worte be- 
gleitete. Nur noch leiser, stockender 
sprach er als gewöhnlich. 

Sie hatte ibn so siebentlich gebeten. 
sie allein mit dem Entschlafenen zu las- 
sen. Endlich hatte et ihren Wunsch 
ersiillt. Nun stand sie, — stand und sah 
in das stille Gesicht. 

»dring —- — Heinz, sieh mich doch 
mal an! Bitte, bitte —- ——- ein einziges 
Mal nur« 

Er tiibrte sich ni.bt. 
Sie weinte nicht. Ihre Lippen waren 

eiskalt. Gerade so wie die des Gelieb- 
ten, den man am Vortage ihrer hochzeit 
zum Tode gerufen. 

Wie aus tiefem Traum erwachend, 
sah sich Maria um. 

So einfach, so fchmuctios sein Zim- 
mer. in dem er jahreäang ihrer gedacht, 
ibr die Lieben Briefe geschrieben — —- 

die süßen, süßen Worte.« 
Näher trat sie a·n das Bett 
»Drittz", tagte Itk now einmal. »nur- 

ber. lieber heinz, —- — hör mich dochl« 
Er hörte nicht. 
Auf die blasse hand des Todten lfiel 

ein Lichtschein —- der goldene Reif blitzte 
auf. 

Maria wandte sich hastig um und 
horchte nach der Thür. 

Der Vater sprach noch immer mit dem 
Burschen. 

Borsichtig schob sie den Ring von der 
linten Hand auf die rechte und tha: 
dasselbe rnit ihrem-eigenen Ringe. 

Und dann schinchzte sie aus« Sie 
rirntäorninerte den Kon des Todten und 
bedeckte ihn knit heißen Küssen. 

—- ---—...--—-.-. —- 

Der Irren-gnug. 
Von Ernst Klein. 

Zwei Damen fehlten noch, die Frau 
Kreispräsidentin von Moosberg und 

Frau Schuller. Sonst waren alle. an 

welche die tleine Direltoröfrau Einla- 
dnngen hatte ergehen lassen, denselben 
gefolgt. Da inan ohne die meist-köst- 
dentin, die als die Vornehrnfte auf sich 
warten ließ, die Sitzung nicht gut be- 
ginnen konnte, saß man behaglich und 
zwanglos urn den großen Tisch herum 
nnd wanderte ,. 

Eine der Damen interpellirte die 
Einberuferin, warum sie Frau Schulter 
eingeladen habe. Sie wisse doch recht 
gut, daß die Betreffende —- die Spre- 
cherin wollte erst sagen: Person —- fozu- 
sagen nicht recht gesellschaitsfähig fei. 

«Mein Gott«, erwiderte die lteine, 
rundliche hauste-in »ich weiß es wohl; 
aber da eg sieh dieses Mal um einen 
wohithätigen Zweck handelt, und z rau 

Schulter sehr reich ist, so habe ich ge- 

flaubn darüber hinwegsehen zu dür- 
en.« 

Ein allgemeines Achselzucken war die 
Antwort. 

«Eine Frau, die allein wohnt und 
Hirten --—- Soupers giebt!« meinte die 
Frau Oberamtgrichken 

qSie soll früher beim Theater gewe- 
sen sein!" 

»Jmmer reitet sie allein spazieren!« 
Das gute Bausbaetengesicht der Frau 

Direktor wurde seuerroth vor Verlegen- 
heit. 

»Aber sie ist ja Wittwe!« meinte sie 
schließlich 

.Gerade des-halbl« ries die lange und 
dürre Frau Calesius. »Ich bin auch 
Wittwe.« Das stimmte, aber die tu nd- 
haste Dame. welche eine deritable lade 
besaß und bereits mehr denn ein halbes 
hundert Lenze hatte grünen sehen, ver- 

asz augenscheinlich den Unterschied zwi- fschen ihr und Frau Schuller. 
Haben Sie denn daran gedacht«, 

fragte endlich die Frau Oberamtirichter 
triumphirend, »was die Frau Kreispriis 
sidentin dazu sagen wird?« 

Das gab der armen, tleinen haus- 
srau den Rest. 

Das hätte sie allerdings nicht gethan, 
gestand sie weinerlich. 

In diesem Augenblick trat die Ver- 
leherte ins Zimmer. Wenn man sie Ziel-, verstavrgtman destr: Daß klärt-andern ; men at: war ’n, uns un 

elegant, use- Ei deren sich 
die meisten der Kretaf enden« nicht rlthi 
men konnten. 

ngenen Dittusfion nicht, ihr to 
reinidlich zu begegnen, tote sie ei sonst 

nsohl gethan hätte. I 
Meianie Schulter war iiber diese Be- I 

grüßung nicht fehe erstaunt und hätte i 
wohl auch der an sie ergangenen Ein- I 

ladung leine Folge geleistet, wenn ihr- 
die Drreltorin nicht geschrieben hätte, I 

daß es sich um die Gründung eines 
Wohlthätigkeitsvereinö handele. 

Gleichmiithig feste sie sich an eineni 
der Seitentische und bliitterte in einem l 
der dort aufliegean All-ums. 

Wenige Minuten nach ihr erschien i 
lie Frau Kreispriisidentin Feieriiche i 
Begrüßung! Alle Damen beeilten sich, 
ror ihr eine Verbeugung zu machen, und 
schätzten sich glücklich. wenn sie ihnen 
zum Gegengruß die Fingerspitzen 
reichte. Wie eine herrscherin ließ sie 
sich auf den ihr zulommenden Ehren- 
pjag am oberen Ende des Titches gelei- 
ten, jedoch als sie die nun ebenfalls her- 
antretende FrauSchuller bemerkte, blieb 
sie roie zu Eis erstarrt stehen. 

Ein vernichtender Blick traf hie kleine 
Direktorin« die unter demselben wo- 
mö lich noch neiuek ward-. 

r schönen und stolzen Frau stieg 
alter das Blut ins Gesicht. 

Ohne ein Wort zu verlieren, wandte 
sie sich zur Thür. halb befinnungslos 
vor Angst und Berlegenheit eilte ihr die 
Direktorin nach. Jm Vorzimmer holte 
sie sie ein und wollte sie zurückhalten. 

Melanie wehrte ab. 
»Ich danle Jhnen fiir Jhre Einla- 

dung«, sagte sie. »Sie haben es ja gut 
gemeint. Aber diese Blamage vor die- 
sen Nachteuien hätten Sie mir wohl 
ersparen können-« 

Jn ihrer hast hatte die Direktorin 
rie Thüre offen geiassen, und so konnte 
man die im Zimmer gesprochenen Worte 
ganz deutlich vernehmen. 

»Das war&#39;. ließ sich die scharfe 
Stimme der Kreispriisidentin hören, 
»zumindest ungeschickt von der Frau 
Direktorin. uns die Gegenwart dieser 
Person zumuthen zu wollen.« 

»Wissen Sie. meine Damen«, sehte 
die Oberamtgrichterin hinzu, »was 
mein Mann non ihr gesagt hat? Er 
wurde sich schämen, mit ihr aus der 
sFe--c.- «« »Ju- Uad Indu- Wson MI- 
»Um » »W» ....- ..--- .«-...., --- 

etwas aus Ehre und Sittlichteit hielte, 
ebensalls." 

Melanie hatte jedes dieser Worte ge- 
hört. 

»Ich werde es Euch zeigen«. murmelte 
sie. und ohne die ganz zertnirschte Di- 
rettorin eines Biickes zu würdigen, ver- 

ließ sie deren Wohnung 
Jn der ihren angelangt, be- 

gann sie, obwohl es noch ziemlich 
sriih war, siir den Abend Toilette 
zu machen. Sie wußte sa, daß 
sie schön war, allein heute wollte sie 
sich womöglich selbst übertreffen, Jhre 
Schönheit sollte heute sortreiszen. 

Sie hatte nicht viele Anhänger; ein, 
zwei Assessoren, den Kreisphvsitus, ei- 
nige Gutsbesihers- und Fabrikanten- 
siihne der Umgegend und schließlich den 
Major a. D. Nheen, im Ganzen unge- 
sähr zehn Männer, welche den Muth 
gehabt hatten, ihr treu zu bleiben. trotz- 
dem sie in die Acht erklärt worden war. 
Aber auch diese schlichen sich meist aus 
Umwegen in ihr haus. 

Der Abend kam und mit ihm die 
Gäste. Melanie war schön und lie- 
benswürdig wie noch nie ; der Cham- 
pagner, den sie reichlich spendete, that 
das Seinige; ihre Gäste wurden be- 
rauscht von Schönheit und Wein. 

Unzählige hochs brachte man auf die 
schöne Gastgeberin aus; die Begeiste- 
rung, von Melanie geschickt genährt, 
stieg von Minute zu Minute und wurde 
immer lärmender. 

Endlich hielt sie den Augenblick siir 
gekommen. 

»Meine Herren,« sagte fre, »Sie ver- 

ehren mich allei« 
«Moriamur pro regina nostra!« 

schrie der eine ’Llssessor. 
»Nein«, fuhr Melanie sort —- sie 

war so geschichtgtundig, daß sie jenen 
historischen huldigunggrus der Un- 
garn für ihre junge Königin Maria 
Theresia wohl lannte —— »ich will nicht, 
daß Sie mir Jhre Verehrung durch 
Ihren Tod beweisen sollen! Aber be- 
weisen sollen Sie sie mir!« 

Erwartungsvolle Stille! « 

»Kann sich einer der herren rühmen, 
mir je irgend einmal näher getreten zu 
sein als die andern?« 

»Leider nein!·&#39; tvar die einstimmige 
Antwort. 

»Nun gu:, meine Freunde, ich bin 
heute von einer ganzen Gesellschaft 
»seiner« Damen beleidigt worden. Man 
hat gesagt, jeder Mann von Ehre wür- 
de sich schämen, mit mir aus der Straße 
zu gehen oder zu sprechen! Jst das 
wahrs« 

»Weder mit den alten Weibe-»l« 
»hoch Frau Melanie!« 
So tönte ei wild durch einander. 

Der Taumel der Begeisterung stieg: die 
jungen Leute hätten Leib und Seel’ 
der schönen Frau verschworen. Diese, 
selbst fortgerissen, sprang in die 
höhe. 

»Und warum hat man mich belei- 
digt?« ries sie. »Warum hassen sie 
mich so? Weil ich mir erlaube, nach 
meiner Tag-on u leben und nicht nach 
der der rau reispriisidentin!« 

»Pereat Kreispräsidenttn!« 
»So then Siel Jch verspreche gnä- 

dig gegen Den entgen zu sein« der mich 
morgen Its-is n els und zwölf Uhr 
Von-ritt aus dem Korso Arm in 
seen pa en slihrtt« 

»V r alle, alle lommenl« 
sen-send tönten diese Nase durch dte 
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Luft. und der eine Gutsbesiyerssohn 
MU- sisch trampfhast am Tische seit- 
haltend, eine liingere Rede, in welcher 
et. unterbrochen durch vieler Man-ern 
Schwanken und Trinken, die Genossen 
aufsarderte, mit ihm file ihre schöne 
Herrin in die Dölle oder in den Rachen 
der Kreiapräsidentin zu gehen! 

Triumphirend blickte Melanie sich 
um in dem Kreis ihrer Verehrer, die 
sich lä-mend an sie herandrängten, um 

ihr zu Lsildigem 
Nur einer blieb ruhig in dem all- 

gemeinen Jubel: Jedenfalls war er 

der einzige der Herren, der niichtern 
war .. 

Der nächste Tag sah Melanie bereits 
um zehn Uhr zu ihrem »Kriegsgange« 
geriistet. Jn eleganter, geschmaclvoller, 
aber einfacher Toilette saß sie in ihrem 
Salon und wartete aus den beiden, der 
sie geleiten sollte. Handschuhe und Hut 
lagen auf dem Tischchen neben ihr be- 
reit, und zuversichtlich lehnte sie sich im 

Fauteuil zuriick und malte sich ihren 
unausbleiblichen Triumph aus. 

Aber die Zeit verrann; leiner lam. 
Melanie wurde immer nerviiser und 

ungeduldiger. Sie eilte an’s Fenster, 
um zu sehen. ob sich wirklich nicht einer 
seiner Schwilre erinnern würde; &#39;sie 
zog die handschuhe an, se te den Hut 
aus« um in der nächsten inute hut 
sowohl wie handschuhe in die nächste 
Ecke zu ichleudern. 

Ein Viertel vor Zwölf! Die Zeit 
war beinahe um« Weinend vor Wuth 
sant sie in ihren Fauteuil zurück. 

«Gniidige Frau, es ist habe Zeit!« 
Sie fuhr aus. Vor ihr stand Rheen, 

groß und breit und in voller Bambe- 
Uniiorm. 

An diesen stets so ernsten und stili- 
len Mann hatte sie nicht gedacht. Lang- 
sam erhob sie die thriinenumschlcierten 
Augen zu ihm empor; die seinen blick- 
ten hart und streng. 

»Ich habe draußen seit ein Viertel 
vor els gewartet,&#39;« sagte er, «ob nicht 
einer von den »Jungen« käme. Es ist 
aber Keiner gekommen, wie ich es mir 
dachte. Der eine ist abhängig, der an- 

dere hat einen strengen Vater, teiner 
kann sich dirett oder indirekt der Macht 
Ihrer Beleidigerin midersexm « Zu- 
dem sind die Kette feig. Ich hin ern 

alter Kampfhecht, zwar teiner der 

jüngsten, aber Gnade Gott dem, der 
Jhnen zu nahe tritt.« 

Das war ganz ruhig, ohne jedes Pa- 
thos gesprochen. Melanie aber siihlte 
sich auf einmal sicher neben diesem 
Manne· Sie begann die handschuhe 
anzuziehem 

»Noch eins«, sagte der Major, »be- 
vor wir gehen. Sie sind durch das 
Ausbleiben der »helden« heute neuer- 

dings schwer beleidigt worden. Mit 
diesem Nod-Spaziergang ist Jhre 
Ehre «nicht hergestellt. Jch tenne 
nichts heiligeres als die Ehre einer 
wehrlasen Frau. Jch werde, das heißt, 
wenn Sie wollen, Jhnen nicht nur mei- 
nen Arm, sondern vor Allem meinen — 

Namen geben. Wollen Sies« 
Melanie blickte lange in diese harten, 

blauen Augen, die mit einem Male viel 
weicher dreinschauten. 

»Ja, ich will,« sagte sie und legte 
ihre hand in die seine. 

Ungariiches G ä n se ge- 
richt. Die Gans. die nicht sehr sett 
sein tsrs, sondern mehr fleischig sein 
muß, wird, nachdem sie gut zurechtge- 
mucht und geputzt worden ist, in größe- 
re Stiiae zerlegt. Jn einem passenden 
Kochgesiiß zerläßt man 4—5 Unzen in 
Würfel zerschnittenem ietten Speck, 
legt eine oder zwei geschölte, ganze 
Zwiebeln hinein und die mit Salz und 
sehr wenig Paprita bestreuten Gänse- 
stiicke, obenans 2 Pfund Sauerlohl. 
Nachdem dies acht bis zehn Minuten 
gedünstet ist, sügt man etwas dünne 
müssesbkiibp dann und läßt Alles zu- 

fsminen gut zugedeckt U bis 2 Stun- 
ten trchem mufz aber öfter durch Um: 
rühren das Gericht vor dein Anbrennen 
fchiitzen. Beim Anrichten werden o:e 

Gänfeftiide in die Mitte der Schüssel, 
ter Kohl rundum gelegt. Wenn man 

will, tann man urn den Rohl noch 
Scheiben gebratener Blutwurft legen. 

Ileifchcreme.——Man Odärnpft 
zwei gehartte Zwiebeln in Butter weich, 
vermifcht fie in feingebacktent hering 
und Braten zu gleichen Theilen und 
fiigt einen Löffel Kapern und geriebene 
Sernniel dazu. Dann verriihrt man 

zwei Löffel Butter mit zwei Eidottern, 
dein Saft und etwas Schale von einer 
Zitrone, einer Taffe leifchbriibe und 
einer Taffe faurern ahnt, thut das 

rermifchte Fleifch hinzu, giebt Salz und 

Pfeffer nach Gefchmack an die Speife 
und läßt fie in Butter heiß werden, um 

sie als woblfchmectenbe Beigabe zu 

SYtanoffeln zu reichen. 
iinfefleifcb - Sappe. —- 

Eine halbe geraucherte Gans wird in 
tleine Stücke ferlegh die zwei bis drei 
Stunden in fr fchern Waffer liegen mitf- 
fen. Dann fetzt man das leifch- mit 
3 bis Z- Quart Wasser au , fchiiurnt 
die Brühe gut ab, giebt einige Pfeffer- 
und Pimenttörner« zwei Lorbeerbliitter 
und eine zerfchnittene iebel dazu und 
kocht das Fleifch vollft ndig weich. So- 
bald es gar genug ift, wird die Brühe 
bunt-gegossen und entfettet. Aus drei 
Eiern, z Pint faurer Sabne, wei Löf- 
feln Mehl, etwas Salz und r genü- 
genden Menge feingeriebener Semmel 
riibrt rnan einen guten Kloßteig fticht 
Klshe davon ab, die in der Suppe ak- 

lkchen rniiffen, fiigt noch einen L’ffel 
grobgth Schnittlauch dazu und 
richtet die Suppe tiber dein in Würfel- 
gefchnitteuen Gänfefleifeb an. 


